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Kurioses

vom Geld

Z)ewisc7ies Po?-.ze77cm<7e7d, wie es an #feWe von Si/&ermwiwcn im Ja7we J950 7ieryes/eZ7i wurde

©d gab eine -Seit, ba mürben felbft in Heinften
6täbten mie 23urgborf, Böfingen, Steinau ober

SBalbdflut SJiünsen gefdflagen, benn faft jebe

fianbfdfaft ober feber üanton ïjatte entmeber

eigened ©elb ober feine eigene SBäffrung. Siefer
unborftellbare SBirrmarr an 9Jtün3en, ber atlge-
mein berrfdfte, ift bor nid)t allju langer Qeit in
ber ©dftoeig geregelt morben. 33or jeßt batb 100

3af)ren gelang ed erft, ben Kantonen bad 9Jtün3-

redft 311 entjielien unb ein einbeitlidfed ©elb ein-

jufuf)ren.

Sa in faft allen Hänbern bad ©elbtoefen eben-

fofeßr ^erfplittert/ fomplijiert unb eigenartig mar,
bertbunbert ed nidft, bag bie fjiaïfrtaufenbe alte

©ntmid'lungdgefdfidfte ber ffafflungdmittel man-
dfed IHiriofum fennt.

S a d i ft f d> o n b a g e to e f e n

©elb mar nidft überall unb immer ein Ifanb-
lid)eë Heines SDTetallftücf ober ein ©apierfdfein,
3al)lreid) finb bie eigentümlid)ften SIbmanblungen.
60 mar in ©bina im 3. f}afirl)unbert b. ©f)r. eine

Heine ©adfbilbung eined ©dfmerted bon etma
14 Zentimeter Hänge aid SMnge gebräudflid).
91od) umftänblidfer aid Zalflungdmittel mußte
bad in 3mei üönigdgräbern bon -Dttpfene gefun-

bene ©elb gemefen fein, bad in feinem Sludfeßen
einer Slpotßelermaage älfnlid) mar. ©ine grie-
d)ifd)e 3Jtün3form aud bem 5. ffaßrlfunbert b. ©br.
ftellte einen siemlidj gemid)tigen Hömen bar, an

befferi Striefen immerïfin fdfon ein ©riff ange-
bradft mar, um bem ©elbmittel 3U befferer £>anb~

lidffeit 3U berljelfen. Sluf ben ©ilbert-Snfeln finb
an langen Ü'etten aufgefaßte SJtufdfeln bad ge-
bräudflidfe gaßlungdmittel, unb auf ber Snfel
©ap fteßen fogar runbe ©teine bid gut ©roße
bon 9Mf)lfteinen aid ©elb im fflerfeßr unb mer-
ben audj aid ©parmittel angefeßen. Sftebft biefen

abfeitigen formen fonnen ungemolfnte SRateria-
lien, bie in ber neueren SJtü^ljerftellung ©ermen-
bung fanben, aid Jïuriofum gelten. 3n Seutfdf-
lanb mürbe 311m ©etfpiel im ffaïfre 1920/21 ein

©oqellangelb 3ur Sludgabe gebracht, ©d ift bad

allerbingd nldftd ©rftmaliged, benn bei ben ©f)i-
nefen gab ed fcfjon im fjfalfre 1670—1880 fold)
3erbred)lid)ed ©elb. 21ud) aud Heber finb fcffon
Herne ©elbmerte geftanst morben unb 3mar anno
1920 in fiin3. iHfre Hebendbauer mar jebod) feï)r
befdfränl't, benn bie ©ebollerung nagelte bie

©tüde auf bie @d)UÏ)e aid ©olflenfdfoner, mad
fid) moïfl rentierte bei ben bamald ßorrenben He-
berpreifen. ©inmalig mag bie ruffifdfe ©übel-
mün3e bon 1828—1846 baftelfen, bie aud reinem

©latin geprägt mar.

W8H$
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kurÎ0868

vom^elâ

Es gab eine Zeit, da wurden selbst in kleinsten
Städten wie Burgdorf, Zofingen, Nheinau oder

Waldshut Münzen geschlagen, denn fast jede

Landschaft oder seder Kanton hatte entweder

eigenes Geld oder seine eigene Währung, Dieser

unvorstellbare Wirrwarr an Münzen, der allge-
mein herrschte, ist vor nicht allzu langer Zeit in
der Schweiz geregelt worden. Vor jetzt bald 100

Iahren gelang es erst, den Kantonen das Münz-
recht zu entziehen und ein einheitliches Geld ein-
zuführen.

Da in fast allen Ländern das Geldwesen eben-

sosehr zersplittert, kompliziert und eigenartig war,
verwundert es nicht, daß die Jahrtausende alte

Entwicklungsgeschichte der Zahlungsmittel man-
ches Kuriosum kennt.

Das i st schon dagewesen!
Geld war nicht überall und immer ein Hand-

liches kleines Metallstück oder ein Papierschein,
zahlreich sind die eigentümlichsten Abwandlungen.
So war in China im 3. Jahrhundert v. Chr. eine

kleine Nachbildung eines Schwertes von etwa
14 Zentimeter Länge als Münze gebräuchlich.
Noch umständlicher als Zahlungsmittel mußte
das in zwei Königsgräbern von Mykene gefun-

dene Geld gewesen sein, das in seinem Aussehen
einer Apothekerwaage ähnlich war. Eine grie-
chische Münzform aus dem 5. Jahrhundert v. Chr.
stellte einen ziemlich gewichtigen Löwen dar, an
dessen Nücken immerhin schon ein Griff ange-
bracht war, um dem Geldmittel zu besserer Hand-
lichkeit zu verhelfen. Auf den Gilbert-Jnseln sind

an langen Ketten aufgefaßte Muscheln das ge-
bräuchliche Zahlungsmittel, und auf der Insel
Pap stehen sogar runde Steine bis zur Größe
von Mühlsteinen als Geld im Verkehr und wer-
den auch als Sparmittel angesehen. Nebst diesen

abseitigen Formen können ungewohnte Materia-
lien, die in der neueren Münzherstellung Verwen-
dung fanden, als Kuriosum gelten. In Deutsch-
land wurde zum Beispiel im Jahre 1920/21 ein

Porzellangeld zur Ausgabe gebracht. Es ist das

allerdings nichts Erstmaliges, denn bei den Chi-
nesen gab es schon im Jahre 1670—1880 solch

zerbrechliches Geld. Auch aus Leder sind schon

kleine Geldwerte gestanzt worden und zwar anno
1920 in Linz. Ihre Lebensdauer war jedoch sehr

beschränkt, denn die Bevölkerung nagelte die

Stücke aus die Schuhe als Sohlenschoner, was
sich Wohl rentierte bei den damals horrenden Le-
derpreisen. Einmalig mag die russische Rubel-
münze von 1828—1846 dastehen, die aus reinem

Platin geprägt war.
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'Die größte, b i e f i e i n ft e

uni) bie ü 11 e ft e 33 a n f n o t e

StBenn bon größter unb fteinfter SXlote bie SRebe

ift, fo ift bag iprem SÖerte nap gemeint. 3n
einem toenig befannten, ffeinen lötufeum, bag bie

33anf bon ©igtanb unterpält, ift bie ©n-t)3ennp-
unb bie <Sine-3JtitIion-^f|unb-SRote 3U fepen. Der
tßennptoert rourbe im 3apre 1800 gebrudt, atg

ber 'iptan beftanb, bag gefamte SRetaügetb abju-
fd)nffen. tin Umtauf tarn fie jeboef) nie. 3pr 5Rie-

fengegenftücf pat aber einen reaten i^urgtoert er-

patten, ift aber nur in bier ©eemptaren perge-

fteïït toorben. Drei babon finb in ben ïreforen
engtifeper ©roßbantierg unb eine befinbet fiep in
bem befngten Sftufeumgraum ber 33anf bon ©ig-
lanb.

tin biefem Qufammenßang mag ein toeitereg,

fepr teures ©tüdpen Rapier ertbäpnt toerben:

ber größte ©pect, beffen Stuggabe betannt getoor-
ben ift. © pat ipn bie ©tanbarb Dit So. augge-

ftellt, um ber Sinclair ©onfoiibateb Dit ©orpo-
ration eine ©cputb in ber §öpe bon 72 SRittionen

500 îaufenb Dollar 311 begteiepen.

Die attefte nod) erpattene 33antnote tourbe im

September 1888 beim tftieberreißen eines iffaufeg
in 93eting gefunben. © ift ein SDertfpein ber

ïai-9Ring-Dpnaftie, ber um bie SRitte beg

14. fjaprpunbertg in ©jina sur Stuggabe fam. Sie
tautet auf ein tftoan, toaâ gteip taufenb ûïïtomme

ift, unb eine SJtomme foil mit ettoas mepr ats

einem fronten 3U betoerten fein. Stuf biefer ätte-

ften tRote ift nod) eine für jene Seit be3eid)tienbe

Sïuffpnft gebrudt, bie tautet: SBer fatfdje
©epeine perftettt ober bertoenbet, ber fott ent-

pauptet toerben, unb toer ^atfper angibt ober

ergreift, fott eine 33etopnung bon 250 ©itber

îaet erpatten, überbieg fott er bag betoegtipe
unb fefte Eigentum beg Slerbreperg erpatten.

33 a n f n 01 e n a t g $ e i 3 m i 11 e t

85 000 m a t b i 11 i g e r

Um bag 3U betoeifen, tonre ein 33tid auf bie

i^urstabetten beg [fapreg 1923 nötig. Der Sßert

beg Dottarg in beutfper tpapiermar! ftanb im

Sitars beg berpängnigbotten ffapreg auf 20 975.

33ier SOtonate fpäter auf 1 000 000 unb ©ibe üRo-

Getd/curiosi£ä£en ans a?<er J2feii. p) Pömisc7ier GïoZd&arren, ?m£ der ^lw/>

scTiri/ï: ProcttZws 7ia2 dieses GeZd gescdimoteen und 7ia/ïeé da7ier /ïïr seine

vorse7iri/ïssremd/Je PemTteiÄ. 5) Potoen/orww^es Gre7dpeun'c7ii aus .Abydos

mif J«sc7iui/'t: Genau &e/*M«dcn von den i?ü£er>? des Geldes. 3) Pin öpyjj-

<isc7ies Geioic7i£. 4) Zivei wj/fccm'se7ie GoZdiaïenie, die rw einer TTaage

ver&nnden siîid.

bember 4 200 000 000 000! Dag „Kölner Sag-

btatt" maepte in jenen îagen ben 33orfptag, bag

fkpiergelb atg ^eijftoff 311 bertoenben unb ftettte

gteiepgeitig aud) bie ungtautipe tRepnung auf/

baß eg 35 OOOmat bittiger fei mit Daufenbmarf-

fpeinen 3U pei3en ftatt mit i?opte. 10 ititogramm
jlopte toftet en bamatg ettoa 6 33ittionen 33a-

piermarf. ©nen SJtittiarbenfpein tonnte man

aber auf ber 23ant gegen eine 9Rittion ©tüd

Daufenbmar ffpeine toedjfetn. Da genügte bie

SHtentafpe nidjt mepr, um bie ©peine 31t faffen/
benn aufeinanber gefd)id)tet ergaben fie immer-

pin eine ißüpierfäute bon 100 SReter #öpe im

©etoipte bon 1500 Kilogramm, f^ür biefe 33u-

piermaffe errepnete man einen gteiepen ^eijtoert,
toie ben bon 860 Kilogramm guter itopte. ©ne

nod) größere ©nfparung tofire 3.U erreipen ge-

toefen, toenn ftatt ïaufenbmartfdjeine fotd)e für
3epn ober eine SRart umgetaufpt toorben tofiren.

9Rit ben baraug refuttierenben aftronomifpen
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Die größte, die kleinste
und die älteste Banknote

Wenn von größter und kleinster Note die Nede

ist, so ist das ihrem Werte nach gemeint. In
einem wenig bekannten, kleinen Museum, das die

Bank von England unterhält, ist die Ein-Pennv-
und die Eine-Million-Pfund-Note zu sehen. Der
Pennhwert wurde im Jahre 1800 gedruckt, als
der Plan bestand, das gesamte Metallgeld abzu-

schaffen. In Umlauf kam sie jedoch nie. Ihr Nie-
sengegenstück hat aber einen realen Kurswert er-

halten, ist aber nur in vier Exemplaren herge-

stellt worden. Drei davon sind in den Tresoren

englischer Großbankiers und eine befindet sich in
dem besagten Museumsraum der Bank von Eng-
land.

In diesem Zusammenhang mag ein weiteres,

sehr teures Stückchen Papier erwähnt werden:

der größte Check, dessen Ausgabe bekannt gewor-
den ist. Es hat ihn die Standard Oil Co. ausge-
stellt, um der Sinclair Consolidated Oil Corpo-
ration eine Schuld in der Höhe von 72 Millionen
500 Tausend Dollar zu begleichen.

Die älteste noch erhaltene Banknote wurde im

September l888 beim Niederreißen eines Hauses

in Peking gefunden. Es ist ein Wertschein der

Tai-Ming-Dynastie, der um die Mitte des

14. Jahrhunderts in China Zur Ausgabe kam. Sie
lautet auf ein Kwan, was gleich tausend Momme

ist, und eine Momme soll mit etwas mehr als

einem Franken zu bewerten sein. Auf dieser älte-

sten Note ist noch eine für jene Zeit bezeichnende

Aufschrift gedruckt, die lautet: Wer falsche

Scheine herstellt oder verwendet, der soll ent-

hauptet werden, und wer Fälscher angibt oder

ergreift, soll eine Belohnung von 230 Silber
Tael erhalten, überdies soll er das bewegliche

und feste Eigentum des Verbrechers erhalten.

Banknoten als Heiz Mittel
85 000 m al billiger

Um das zu beweisen, wäre ein Blick auf die

Kurstabellen des Jahres 1923 nötig. Der Wert
des Dollars in deutscher Papiermark stand im

März des verhängnisvollen Jahres auf 20 975.

Vier Monate später auf 1 000 000 und Ende No-

vember 4 200 000 000 00»! Das „Kölner Tag-
blatt" machte in jenen Tagen den Vorschlag, das

Papiergeld als Heizstoff zu verwenden und stellte

gleichzeitig auch die unglauliche Rechnung auf,

daß es 35 000mal billiger sei mit Tausendmal-
scheinen zu heizen statt mit Kohle. 10 Kilogramm
Kohle kosteten damals etwa 0 Billionen Pa-
piermark. Einen Milliardenschein konnte man

aber aus der Bank gegen eine Million Stück

Tausendmarkscheine wechseln. Da genügte die

Aktentasche nicht mehr, um die Scheine zu fassen,

denn aufeinander geschichtet ergaben sie immer-

hin eine Papicrsäule von 100 Meter Höhe im

Gewichte von 1500 Kilogramm. Für diese Pa-
piermasse errechnete man einen gleichen Heizwert,

wie den von 800 Kilogramm guter Kohle. Eine

noch größere Einsparung wäre zu erreichen ge-

Wesen, wenn statt Tausendmarkscheine solche für
zehn oder eine Mark umgetauscht worden wären.

Mit den daraus resultierenden astronomischen
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Scf?it>et'3er ^retgeib
®tcfe "33anfnote iff nom Snljaber an ben angegebenen

CEagen ju ueröoliftänbigen. Sie gilt bann an allen 93unbeä-
faffen, bor ©evici)t unb im Cöerfcljt

(£in Switbert Staufen.
®aé Cibg. <3Bäl)tungs)amt.
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.<£ibg. IDäfyrungsamt -- Bern

JfwsZer einer .FmpeZdnoZe nac7i d'en Forsc7iZÄ0en der ^.n/adn^cr dieser

neuen Ge?d- und TFïrtec7ta/?s/br?n

galten f)at jicf) fetbft ber finbige Jîorrefponbent
bed „ffolner-ïagbiatt" nidjt mef)t guredftge-
funben.

SB i r b bad ©elb ber Qu fünft
in berïafdfe brennen?

©d finb fcf)on gange 23ücf)er gefdfrieben toor-
ben, bie gu feetüeifen berfudfen, baß toir lebiglid)
ein anbered ©elbfbftem eingufübren brauchen,

um für aïïe Qufunft SBirtfdjaftdfrifen audgufdfal-
ten unb gu bermeiben. 23idl)er bat nod) fein ©taat
bag SBagnid auf ficf) genommen, bad ailed be-

glüdenbe „^reigelb" eingufübren. ©in in biefen

Qufunftdibeen befd)iagener Serfedfter fagt bagu:

„Unfer f)eutiged ©ebb fann gelfamftert toerben

unb toirb fo ber SBirtfdfaft entgogen, baraud ent-
ftefjen irurtfdfaftlidfe Jîataftropben. Ilm bad gu

bermeiben, müffen tutr bad ©efb mit einem

©dftounb belaften, inbem gum Seifpiel eine fQun-
berternote jeben SJtonat mit einem Serluft bon
50 5Rp. belegt toirb. ©er S3efit3er fucf)t fie bal)er
fo rafd) tbie moglid) toeiter gu geben, um biefem

©dftounb gu entgegen unb il)n bem lieben Stad)-
barn angubängen. ©amit ift bie Umlaufgefdjtoin-
bigfeit bed ©elbed gefiebert. ©ad ©elb im Waffen-
fdfranf ibirb mit ber $eit gu Süidftd." ©ag bei

einem foldjen ©elbfbftem eine tolle Qeit anbre-

djen toürbe, bad fonnen fid) bie ©rfinber toobl

nidit audmalen. ©d toürbe ein ©elbfuriofum ent-

fteifen, bad in ber gangen @efd)id)te bed 3^f)-
lungdtoefend feinesgleidfen gu fudfen l)ätte.

JtfwanweZ J2igrycnöac7t

Das Mse Geld

©ad ©elb ftef)t nid)t f)od) im Jfurd bei ben

©idftern unb Pfilofopben. ©dfon ein alter
$reunb ©dfillerd fcfjrieb :

®ab böfe Selb, bic böfe SBctf!

ïrauf feiltet Tfufjenfeife!

Sie Senfe madjen fatfd>cö ©elb,
2>aS ©elb mad)f falfdjc Seufe.

Unb ©elb unb ©olb finb nahe bertoanbt.
©blb tauft bie Stimme grofjer Raufen,
Äeitt einjig Jperj erwirbt es bir,

fagt ©oetbe, unb fein ©reichen flagt:
9tad) ©olbe brängt,
Olm ©olbe Imngf
Sott) alle®, ad), wir Firmen!

Unb nod) f)eute geben toobl ïaufenbe unb

Slbertaufenbe, bie bom Beben mandfed gefel>en

unb erfaßten haben, mit bem alten f). 2R. 3)Mer
einig:

5Baê frag id) oicl itad) ©elb unb ©ut,
Sßentt id) jufrieben bin!

fieiber gilt beute nod) ber uralte ©pruidj: ©elb

regiert bie SBelt. Unb ein anberer Perfünbet toie

gum S'rofte: bad ©elb liegt auf ber ©trage; man

mug ed nur aufgugeben toiffen.
-SBer immer bie redjten glüdlidjen Slugen

bätte, ed toabsgunebmen, um ed fid) angueignen!

©in if5ft)d)olog bon beute behauptet — unb er

bürfte ntd)t fo unredft buben! —• ©age mir, toie

ein Sftenfd) mit bem ©elbe umgebt, unb id) toili
bir fagen, toer er ift.

Son einem alten berbuigelten SMnntein in ben

Sergen toeig id) eine feltfame @efdjid)te. ©d

50

100 Serie 2 ». Nr. 04278, 100

Schweizer Freigeld
Diese Banknote ist vom Inhaber an den angegebenen

Tagen zu vervollständigen. Sie gilt dann an allen Bundes-
lassen, vor Gericht und im Verkehr

Ein Hundert Franken.
Das Eidg. Währungsamt.
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Eidg. Währungsamt -- Bern

Zahlen hat sich selbst der findige Korrespondent
des „Kölner-Tagblatt" nicht mehr zurechtge-
funden.

Wird das Geld der Zukunft
in derTasche brennen?

Es sind schon ganze Bücher geschrieben wor-
den, die zu beweisen versuchen, daß wir lediglich
ein anderes Geldsystem einzuführen brauchen,

um für alle Zukunft Wirtschaftskrisen auszuschak-

ten und zu vermeiden. Bisher hat noch kein Staat
das Wagnis auf sich genommen, das alles be-

glückende „Freigeld" einzuführen. Ein in diesen

Zukunftsideen beschlagener Verfechter sagt dazu:

„Unser heutiges Geld kann gehamstert werden

und wird so der Wirtschaft entzogen, daraus ent-
stehen wirtschaftliche Katastrophen. Um das zu

vermeiden, müssen wir das Geld mit einem

Schwund belasten, indem zum Beispiel eine Hun-
derternote jeden Monat mit einem Verlust von
30 Np. belegt wird. Der Besitzer sucht sie daher
so rasch wie möglich weiter zu geben, um diesem

Schwund zu entgehen und ihn dem lieben Nach-
barn anzuhängen. Damit ist die Umlaufgeschwin-

digkeit des Geldes gesichert. Das Geld im Kassen-

schrank wird mit der Zeit zu Nichts." Daß bei

einem solchen Geldsystem eine tolle Zeit anbre-
chen würde, das können sich die Erfinder wohl

nicht ausmalen. Es würde ein Geldkuriosum ent-

stehen, das in der ganzen Geschichte des Zah-
lungswesens seinesgleichen zu suchen hätte.

vâs à Oelâ

Das Geld steht nicht hoch im Kurs bei den

Dichtern und Philosophen. Schon ein alter
Freund Schillers schrieb:

Das böse Geld, die böse Welt!
Traut keiner Außenseite!

Die Leute machen falsches Geld,
Das Geld macht falsche Leute.

Und Geld und Gold sind nahe verwandt.
Gold kauft die Stimme großer Haufen,
Kein einzig Herz erwirbt es dir,

sagt Goethe, und sein Gretchen klagt:
Nach Golde drängt,
Am Golde hängt
Doch alles, ach, wir Arme»!

Und noch heute gehen wohl Tausende und

Abertausende, die vom Leben manches gesehen

und erfahren haben, mit dem alten I. M. Miller
einig:

Was frag ich viel nach Geld und Gut,
Wenn ich zufrieden bin!

Leider gilt heute noch der uralte Spruch: Geld

regiert die Welt. Und ein anderer verkündet wie

zum Troste: das Geld liegt auf der Straße) man

muß es nur aufzuheben wissen.

Wer immer die rechten glücklichen Augen
hätte, es wahrzunehmen, um es sich anzueignen!

Ein Psycholog von heute behauptet — und er

dürfte nicht so unrecht haben! — Gage mir, wie

ein Mensch mit dem Gelde umgeht, und ich will
dir sagen, wer er ist.

Von einem alten verhutzelten Männlein in den

Bergen weiß ich eine seltsame Geschichte. Es
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